


aus meinem Wgeunerleben heraus und in geregelte B a h k  Ich , 
vertaus<hte das Zelt mit einem Haus, das Pferd mit einem Auto und 
legte den Revolver in die Schublade. Ich ging nach Los -1es in 
Kalifornten. Der alte spanische Name dieser Stadt ist: La Ciudad de 
Nuestra Senora la Reina de los Angeles. Das war natfirlich zu lang 
für die Amerikaner, und so nannten sie die Stadt einfach Los Angelesg " . * 
Los Angeles wBrtiich übersetzt M t :  Die Engel. Also i& ging in diq - 
Stadt der Engel. Holiywood ist der nord6stliche Teil von Loa Angel- 
und gar kein fest umgrenzter geographischer Begi-iff. Und in diesem 
Stadtteil wohnte ich fast 30 Jahre. Dann hatte ich genug vom 
salen und halbtropischen Klima und wollte wieder einmal in 
Klima leben, das FrWbg, Sommer, Herbst und Winter kennt, 
hohe Berge. So ging ich denn vor zwei Jahren Denver, . 
Mile High City', die am Fuße der Rodry Mountains liegt. 

In Los Angeles begann ich mit Vorträgen Uber Kunst, ~r@misiedi'~: 
im Los Angeles Museum 1933 die grob Ausstellung 'Five Centuriw 
of European Art', die Meisterwerke von Botticelli bis zu Picasw 
enthielt, und machte nun m1chtig Propaganda für die moderne 
deutsche Kunst, den Fkpresaionismus. Infolge meiner Position als 
.Associate to the Mrector of the Los Angeles Museum anti tha 
Museum's Expert on European Painüng' (ein langer TiW ohnd 
Gehalt) war es mir m8glid1, im Museum in den Jahren 1934 bis 
Werke von Kandhky ,  Pranz Marc, Klee, Kirdmer, Feininger und 
andem ausnisteilen, aber das grob PÜblikum blieb unbegeist&j 
Einmal, nach einer kurzen &6fbiungsrede, kam eine Stimme aus dem 
Hintergrund: 'Warum hängen Sie diese Bilder auf? Hhgen Sie d a  
die Künstlerl' 

Da kam uns Adolf Hitler zur Hilfe. Viele .Refugeegm wandertes 
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nacti Amerika aus. Darunter waren Professor Alois Sehardt, der 
Verfasser des bekannten Buches über Franz Marc, und viele andere 
Kunstwissenschaftler. Dr. Schardt lieS sich in Los Angeles niedetc L 

Dann kamen die Händler: I. B. Neuxnann - Karl Nierentiorff 2. ,= 
Curt Valentin - Galka Schayer und viele andere. In New York und 
Los Angeles Kurden Galerien moderner Kunst erdffnet. Sie haben 
irn Anfang aile &wer gekilmpft, haben siQ aber alle durdqgemtzt. 
Leider sind Dr. Sdwdt, Karl Nierendorff, Curt Val- urid Caka 
Schayer viel zu nIth verstorben. Dr. Scbardt lehrte in Los Angeles. 
Curt Valentin hatte ein Kunstgescbaft in New York, und mit seiner r 

einfadhen, vornehmen Art wurde er bald der Berater vieler Sammlm 
und Museen. Kars. Nierendorff setzte sich energisch ein für Pauf Klee, 
mit dem er einen Vertrag auf Lebenirseit abgeschlossen hatte, und 
Galka Schayer vertrat die .Blue Four': Kandinsky, Javlemki, Klee 
und Feininger. New York und Hollywood wurden die ZentlW für die 
moderne deutsche Kunst. - Außer den F'rofessoren und Hhdlern 



kamen auch Künstler: Max BerkmAnn - Oskar Misminger - Hans 
Hoffmann - George Gross und viele andere, wie Pascin, Leg 
Kisling und Chagall. Fisdiinger ist geblieben und lebt heute noch 13 
zahlreicher Familie in Hollywood. Max Bedunann hatte gerade eine 
Professur in Franldurt angenommen, als der Tod ihn hier ereilte. 
Auch Rudolf Levy, den ich von 1913 aus Paris her kannte, kam nach 
den USA. Freunde nahmen ihn in New York in Empfang und fuhren 
ihn im Auto quer durch die USA nach Hollywood. Hier wäre er 
sicher gewesen, aber es trieb ihn wieder zurück. .Ich kann diese 
Wüste nicht malen*, sagte er. Und so erreichte ihn später in Ro 
sein tragisches Schicksal. 'P 

Von denen, die in Amerika verblieben, hatte es Dr. Schardt wohl 
am schwersten. Er war zu sehr mit seiner deutschen Heimat ver- 
wachsen, um in einem sub-tropischen Lande wie Kalifornien, wo er 
die letzten 15 Jahre verbrachte, Wurzel fassen zu können. Er lebt 
wie in der Verbannung, und der Tod seiner Frau, der frühere 
Schauspielerin Mary Dietrich, die ihm hier treu zur Seite stand, wa 
ein unersetzlicher Verlust für ihn. Irgendwie in seinem Innere i 
suchte er den Weg nach Deutschland, nach dem tiefen Wesen der 
deutschen Gotik zurück, und so kam es, daß in seinen letzten Lebens- 
jahren dieses innerliche Verlangen einen sichtbaren Ausdruck fmd 
durch die Gestaltungskraft seiner Hände. Er wurde sozusagen Bild- 
hauer. Aus kleinen Holzklötzen schnitzte er die herrlichsten Bau- 
werke der alten deutschen Architektur: Wohnhäuser, Kathedralen, 
Rathäuser, Bauernhäuser; ganze Städte entstanden unter seinen Hän- 
den. Die so geschnitzten Sachen bemalte er dann. Sie standen bei ihnp 
in seinem Haus auf den Tischen umher, und oft habe ich sie in 
Bewunderung, nie ohne Rührung angeschaut. 

Während der Kriegsjahre war das ganze Kunstleben, wie es ja 
verständlich ist, etwas gedrückt. Man dachte an andere Dinge. Kurz 
nach dem Krieg kam ein fast unerwarteter Aufschwung. Die A n z d  
der Galerien verdoppelte, verdreifachte Si&. Die französischen Im- 
pressionisten wurden Trumpf. Dann kamen die .modernen Franz& 
sen', zu denen man auch Picasso, Juan Gris, Chagall, Pascin, Mar- 
cussis, Kisling, Modigliani und andere zählte, die sich in Paris 
zusammengefunden hatten. Künstler wie Pechstein, Heckel, Hofe , 
Otto Müiler, Nolde, Campendonk, Rohlfs, waren kaum dem Name1 
nach bekannt und nicht zu verkaufen. Ich erinnere mich, daB idp 
einmal die schönen Lithographien der Zigeunerserie von Otto Miiiler 
für ein Dutzend Hemden vertauschte. Wenn ich bedenke, was dies& 
Blätter heute wert sind, dann kann ich wohl sagen, daß das die 
teuersten Hemden sind, die je ein deutscher Kunsthistoriker getrage ' 
hat. I' 

Der große Aufstieg der deutschen Expressionisten kam erst im 
Jahre 1956, als das Smith College Museum das von Kirainer ini 
Jahre 1909 gemalte Doppelporträt von Erich Hedcei mit seiner Frau 
erwarb. Dieses Bild wurde vollseitig und in Farben von .Art NewsL 
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auf dem Titelblatt veröffentlicht. Nun begannen die Expressionisten 
zu steigen, in der ideellen Wertschätzung sowohl wie in den Preisen. 
Weitere Ausstellungen der Expressionisten haben mitgehoifen, diese 
Kunst im ganzen Lande bekannt zu machen. 

In New York hat sich neben Vielen Galerien auch das .Museum 
of Modem Art' letzthin sehr für den deutschen Expressionismus 
eingesetzt. Heute sind hier allen Galerien und Sammlern die Kata- 
loge von Ketterer in Stuttgart bekannt. Viele amerikanieche Sammler 
kaufen auf den Auktionen in Stuttgart, und die groh Schar der 
ameriLanischen Touristen, die jeden Sommer Europa überschwemmt, 
besucht die deutsdien Ausstellungen und kauft von den deutschen 
Händlern. 

Aber scäon 20 Jahre vorher, als Franz Marc und Kandtnsky noch 
keine Sammler hier fanden, kamen viele bedeutende Werke gerade 
dieser beiden Künstler nach Amerika in die Solomon Guggenheim- 
Sammlung. Es ist dis Verdienst einer deutschen Frau aus dem Rhein- 
land, der Baronin Hella von Rebay, diese Ankäufe ddgese tz t  zu 
haben. Heute sind diese Biider, die nunmehr in dem von Frank Lloyd 
Wright gebauten Guggenheim-Museum in New York ausgestellt 
sind, die Bewunderung aller amerikanischen Museumsbesudier. 

Die Nachfrage nach Werken der deutschen Expressionisten, als 
auch nach der modernen abstrakten deutschen Kunst, ist weiterhin 
im Steigen. Sammler und Museen sind KBufer. Ohnehin ist das all- 
gemeine Interesse an bildender Kumt in allen Ländern der Welt 
gestiegen, und infolge des sdinellen modernen Verkehrs der Aus- 
tausch der Kunstgüter zwischen den einzelnen Ländern leichter als je 
zuvor. 

Noch vor 50 Jahren waren es lediglich die groSen Städte an der 
Ostküste der Vereinigten Staaten, New York, Boston und Philadel- 
phia, die sich für Kunst interessierten. Dann kamen Cbicago und St. 
Louis, und erst in meiner Zeit haben sich die Städte an der West- 
küste, vor allem Los Angeles und San Francisco, zu Kunstzentren 
entwidcelt. Der Aufschwung von Los Angeles in den letzten 30 Jah- 
ren, den ich miterlebte habe, kann als phänomenal angesehen 
werden. 

Aber auch in Siidamerika ist eine ähnliche EnWdrlung zu kon- 
statieren. Caracas in Venezuela, und vor allem Sao Paolo in Brasi- 
lien, sind Kunststädte geworden. Das moderne Museum in Sao Paolo, 
von Oscar Niemeyer gebaut, steht dem Guggenheim Museum in 
New York ebenbürtig zur Seite. Das Interesse und das Bedürfnis nach 
dem Besitz von Kunstwerken hat weitere Schichten der Bevökerung 
erfaSt denn je zuvor. Diese Tatsache wird am besten illustriert durai 
eine einfache Statistik. Im Jahre 1930 gab es in New York 60 Kunst- 
geschäfte, die man hier Galerien nennt. 1950 waren es &an 150, und 
heute sind es ungefähr 300, von denen skh etwa 250 au$düieSiich 
mit moderner Kunst befassen. Mit diesem Verlangen nach Kunst sind 
natürlich auch die Preise gestiegen. Was sich bei Ketterer in Stutt- 



für 82500 Dollar versteigert, und ein Ehilleben mit Apfeln 
Cezanne brachte 200000 Dollar. Man muB schon Millionär sein, 
heute noch Werke von 

sich nicht monatlidi orientiert, was die Apfel bei Cezanne, Gau 
oder Renoir kosten. 

Nun hat Amerika ja schon vor 50 Jahren unerhörte Preise 

der Barbizon-Schule ist es ähniich ergangen. Sollte sich in abs 
Zeit dasselbe etwa wiederholen mit so mandien Bildern von 

Während die Sammler der vergangen& Generation in 
einigten Staaten sich vornehmlich auf die Alten Meister 

Spitzenwerte der Alten Meister werden gesucht und hoch 
Die sogenannte gute Mittelware ist kaum aoch verkäuflich. 

kommende Generation entscheiden. 
Obwohl das Interesse des kaufenden Publikums sich der M 

zuwendet, hat das Interesse an der Begutachtung der alten 

Der Zustrom der Intellektuellen von Europa, veranlaSlt durch 

Selbstporträt von Francisco Goya nicht sofort erkannt würde. A 
noch 1928 wurde gerade dieses Porträt, das im Auktionskatalog 

Lucas Cranach. Wir haben Ihre Bi 



sich nicht in die Kunstentfaltung und Entwiddung einmisdma Wohin 
das führen kann, haben wir in Frankreich im 19. Jahrhundert gesehen, 
und in Deutschland unter Hitler, wo die Kunst einfach verstaatlicht 
wurde. Es gibt auch keine Staatsoper in den USA. - Alle kultureiien 
Angelegenheiten sind der Initiative 'der Biirger aberlassen. Dazu 
gehort auch die Ausbildung der Künstler durch sogenannte Akade- 
mien; die weniger bemittelten Künstler werden von den verschie- 
denen .Art Foundationsm, die auch private Unternehmungen sind, 
unterstützt. 

Auch gibt es keine Staatsgalerien, so etwa wie in Deutsailand. 
Die "National Gallerym in Waabington ist auch kein Staatsunter- 
nehmen oder vom Staate subventioniert. Sie ist gebaut mit dem 
Geld von Anärew Mellon, dem frühereh Pinanzminister und Sammler, 
der von Lord Duveen die herrliaisten und teuersten MeisterWerke 
der europafsdien Malerei kaufte, und enthält nun diese Sammlung 
gemeinsam mit der Sammlung von Samuel Kr-, dem 5 und 10 Cent- 
Krasus. Die meisten Museen sind süldtisch und mit Privatgeld auf- 
gebaut. Aber diese Privatgelder gehen in die Millionen, und die 
Millionenwerte der Privatsammlungen von Julius Bache, Havemeyer, 
Morgan und vielen anderen, gingen dann in diese Museen iiber. 
Henry Clay Frick hat sein eigenes Museum gebaut, und was da an 
Namen und Qualität zu sehen ist, und die Art und Weise wie es sich 
präsentiert, kommt dem Besten in Europa gleich. 

Dur& die neuen Steuergesetze, die dem Besitzer wertvolier Ge- 
mälde grob Steuerabzüge gestatten, wenn er seine Kunstwerke 
offentlidien insütutionen vermadit, gehen andauernd weitere Ge- 
mälde in die affentlichen Sammlungen iiber. Dieser AbfluS der Bilder 
in die Museen, wo sie eine permanente Ruhestatte finden, ist/ so 
stark, da8 bereits eine Knapphetit des Materials auf dem offenen 
Markt eingetreten ist, was die Preise wiederum zum Steigen bringt. 
Auch reisen andauernd europaische Handler hier im Lande umher, 
um besondere Stücke fUr Europa aufzukaufen, die deutsalen Händler 
zum Beispiel sudien Leib1 und Spitzweg. 

Vor einigen Jahren war von europäischer Seite eine so starke 
Nachfrage nach alten Goldgrundbildern in New York, da8 heute fast 
ke? Stück mehr aufzutreiben ist, es sei denn etwas ganz .GroSesU 
bei den grob Händlern. Für viele alte Bilder herrscht zur Zeit 
eine größere Nachfrage in Europa. Auch scheint der Umsatz dort 
schneller zu sein. Nur so ist es zu erklthn, da6 einige Galerien von 
New York nach London iibergesiedelt sind. Mit anderen Worten, 
es hat eine ritdclaufige Bewegung eingesetzt. Viele Kunstwerke 
wandern nun wieder zurück in das Land ilirer Herkunft, oder nach 
Europa im allgemeinen. Zum Beispiel: der Picasso .Frau mit Gtiltarrem 
von 1915, der jetzt in das Stuttgarter Museum gekommem ist, und 
aus der Moltzau-Collection stammt, war vor einigen Jahren no& im 
Besitz von Walter P. Chrysler Junior hier in Amerika. Uad Braques 
.Cellom von 1911, ebenfalls heute in Stuttgart, kam aus der Samm- 



lung C. David Thompson. Symptomatisai in diesem Zusamme 
ist es audi, daB in den letzten Jahren einige der besten Samml 
Amerikas nicht in New York, sondern p London Christi 
bei Sotheby versteigert worden sind, wq sie tatdirhlidi hiihere 
enielten, als man in New York erwartet hatte. 

Man kann ohne übertreibung sagen! da8 die letzten 
der Kunst mehr Umwertungen und übcmasehungen geb 
ab irgend eine andere Periode. Die Politik allein ist 
sdiuld, denn sie ist ja selber nur 
widüung, die aus der Tiefe der 
neuen Lebensm8glidseiten sucht, und 
dieses gigan-en Ringens. Und in 
Umwälzungen sind wir nun hine 
unserem S u b  nach 
dieses doch so kurze 
Augen hat zu schauen, und der die Sch6nheit der Welt und der 
zu erfassen vermag. Wohl dem, der am' Ende seines Lebens 
kann: 

.ihr giittiiden Augen, 
Was je ihr gesehn, 
Es sei wie es wolle, 
Es war doch so sdiiin.' 

Bei Ausbruch des ersten Weltkrieges verlor er in Paris 
alles. Gerettet waren nur jene Arbeiten, die er im Juni 1914 zu 

und die Vernichtung fast d e r  seiner Arbeiten, die sich in den 
rien von München und Stuttgart und in Privatbesitz betanden. 

I& war durch viele Jahre hindurch mit ihm befreundet. Kurz 

Arbeiten auszusuchen, machten wir im Jahre 1956 eine 
seines grsphiden Werkes im Los A n g W  Museum. 
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amerilrankhen KunstzeitscMften und die Weltkunst 
Notiz. Es wäre nun an der Zeft, ihn aucb in Deubdaiand mit &er 
Ausstellung zu ehren. I& bin gerrrs bereit, mein hd&erW ZUE Ver- 
fügung zu stellen. Unter den frühen Pariser Arbeiten akDd ehige, 
die heute besonderes interesse erwedcen 
Modigiiaaf bak.nat und hat ihn zummauen 
einer fe4gabaitea. Es ist dies das 
zei- KtiWi81 von Modi$iiani m c b t  hat Aed~ eine 
zweite W b u n g  eichSlt erst ihren vollen Wert. Sie Mt dru 
Caf6 de la ibbmde von 1913 dar, und die Worte .Caf6 de h Rotandem 
sind in die Platte einlpeaW, Diese Radierung ist die &td$a k.Qnrt- 
lerische VerernlgaPg -4miIhmten Kiinotlercak Die IWienmg 
mft M o d i g W  und -*,Hastings war 1915 alr, eiiuigcs Werk 
von Wach in der Mfbümes ausgmt%llt. 

Vielleicht findet sich im Leserkreis dieser Sdarift'der g d g m t e  
Uann, Sduitte zu untenaelimen, um diesem v6lllg V- 
Meister der Graphik die ihm geWIhrande Stellung in Hiiwpa %U 
verschaffen. 




